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Serdar Somuncu dringt im Bonner Pantheon in den Bodensatz des Niveaus ein.

Sein Programm ist nichts für sanfte Gemüter, denn Angriffe gegen die Zuschauer sind bei Serdar Somuncu an der Tagesordnung. In der Regel nicht wegen persönlicher Animositäten, sondern vielmehr aus Prinzip. "Ich will, dass man mich aufrichtig hasst", erklärt der Kabarettist. Denn wenn ihm schon der aktuellen Prix Pantheon verweigert wurde, dann soll dies wenigstens berechtigt sein. Also pöbelt Somuncu genüsslich gegen Gott und die Welt - na ja, eigentlich nicht gegen Gott, aber dafür umso mehr gegen die Gesellschaft und deren Medien. In seinem aktuellen Programm "Bild lesen" will der Prix-Pantheon-Gewinner von 2004 (damals hat das Publikum ihn noch geliebt - ihn und Hagen Rether) das Meinungsmache-Blatt Nummer 1 kommentieren. Doch dazu kommt es zumindest in der ersten Hälfte nicht.

Stattdessen muss das Publikum dran glauben und braucht ein dickes Fell, vor allem in der ersten Reihe. Warum sitzen denn all die Leute da, fragt sich Somuncu? Um sich aufzugeilen an den obszönen Kommentaren, mit denen der Kabarettist um sich wirft? Wenn dieser nicht mindestens alle zwei Sätze einen Bezug zu (hartem) Sex herstellt, stimmt doch irgendwas nicht. Eine Methode, die der selbsternannte "Quotenkanake" bewusst gewählt hat. Schockieren, um überhaupt noch irgendetwas sagen zu können. "Kabarett soll ein Pickel am Arsch sein", sagt er: Möglichst unbequem, ein Zerrspiegel der Gesellschaft. Und wenn die Bild-Zeitung Opfer ins Licht der Öffentlichkeit zerrt, um den menschlichen Voyeurismus zu befriedigen, dann darf Somuncu erst recht über sie herziehen. Das wirkt stellenweise eklig, aber wenigstens ehrlich.

Doch er kann auch anders. Es ist faszinierend, wie schnell der ausgebildete Schauspieler (Studium der Musik, Schauspielkunst und Regie in Maastricht und Wuppertal) umschalten kann. Dann wird aus dem fluchenden, schreienden und attackierenden Wüstling auf einmal ein ganz nachdenklicher, philosophischer Redner mit einem Stil, der an seinen Lieblingsfeind Hagen Rether erinnert. Ein Vergleich, der ihn wahrscheinlich sehr ärgern dürfte. Aber wenn er etwa an die Todesopfer in Äthiopien und Sudan erinnert, die uns in der Regel nicht interessieren, weil keine Zeitung etwas darüber berichtet, wenn er mit sanfter und ernster Stimme auf solche Unzulänglichkeiten hinweist, dann spielt er mit genau diesem Bild. Natürlich ist es in der Regel genauso überzeichnet wie seine derbe Seite, aber immer findet sich eine unterschwellige Botschaft, die aus Somuncu mehr macht als nur einen weiteren pöbelnden Deutsch-Türken.

Erst im zweiten Teil seines Programms holt Serdar Somuncu die aktuelle Ausgabe der Bild-Zeitung hervor und beginnt zu lesen - Abschweifungen vorprogrammiert. Die "eingeteilte sinnlose Zeit" bietet zwar genug Stoff, aber zu wenig Inhalt. Daher erfreut sich Somuncu ausgiebig an dem Mädel von Seite 1, auch wenn er die kryptischen Andeutungen im beistehenden Text nicht zu deuten vermag. Das ist für ihn angenehmer, als sich mit Tokio Hotel, Sarkozy und Angela Merkel zu beschäftigen. Deren Aktionen kommentiert er zwar auch, quasi als Selbstkasteiung, doch sein Hauptaugenmerk liegt, wenn er nicht gerade an Sex denkt, auf dem Publikum, den potenziellen Lesern der Bild. "Sie glauben alles und wissen so wenig", wirft er ihnen vor. Erklären will Somuncu aber nichts. Das ist nicht seine Aufgabe. Stattdessen gefällt er sich als moderner Mephisto mit Pferdefuß und potenter Manneskraft, als Ausdruck menschlicher Begierde in all ihren (oft abstoßenden) Ausprägungen. Ohne die Brisanz von Lesungen aus "Mein Kampf" und Goebbels Sportpalast-Rede muss er ja trotzdem irgendwie für Aufregung sorgen. Zumindest für Gelächter reicht es.

Nach zwei Stunden Programm verabschiedet sich Serdar Somuncu von den Gästen im Pantheon, die ihn trotz seiner Pöbeleien und Angriffe irgendwie lieb gewonnen haben. Unter frenetischem Applaus geht der Misanthrop von der Bühne und hat somit wieder sein Anfangs angekündigtes Ziel, von allen gehasst zu werden, verfehlt. Dies sollte Garantie genug sein, damit Somuncu auch beim nächsten Auftritt wieder bitterböse und völlig versaut ist. Für Masochisten besonders geeignet. Für Bild-Hasser auch.
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